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Balt>! —
Don Höfa IDeibel.

Sdjon ftreiebt der Söhn um's ßüttendad), Bald glühen Blumenlichter auf.
Die Weidenknofpe lädfeit fein, Die zünden dir ins herz hinein,
im Walde raunt's geheimnisuoll: Gedulde, liebe Seele, did),
Bald wird es Srühling fein! Bald, bald wird's 5rübling fein!

a Die Schule ber lïîutter. ° °
Erzählung oon Ruth fSaldstetter.

©n einem Sag 3U grüblingsanfang ïom ein ©rief non
Srutdfen mit ber ©adfridft, bah Dr. ©roh ben©Ian gefaht
habe, in biefem 3abr feiner grau 2Bien unb ben öfter»

reidfifdfen Süben 3U aeigen unb bah bie ©eife nach 2Bobn=

Iid>en für biesmal unterbleiben mürbe. 3ebod) bat SruD»

(ben bie SCRutter, im Herbft 3U ibr 3U tommen, roenn fie

bie Hinberfrau entlaffen unb ein neues SJtäbdjen anlernen

müffe.

©Is grau Stün3 ben ©rief las, übertam fie eine folcfje

SBebmut, bah ibr bie .tränen aus ben ©ugen traten. Sie
bätte felber nidjt fagen tonnen, toarum fie Die ©adjrid)t
fo namenlos fd)mer3te, ob wegen bes oereitelten ©Bieber»

febens, ob besbalb, weil fie mit fo oiel 9JtüI>e unb greube
bas Hinberaimmer eingerichtet batte, ober Darum, toeil

Srubcben ibr bie ©titteilung fo adjttos, fo gefdjäftlid) unb

felbftoerftdnblidj madjte. Ober oietleidjt mar es ein anberes

©efübl, bas einsmal fdjmer3lid) unb erftaunlidi über fie Jam:
bas ©erouhtfein, bah fie nun eine alte grau fei, bie fein
©nredjt auf Die Sebnfudjt ber Anbeten mebr babe, eine

©Ite, roeldjer bie 3uneigung nidft mebr frei gefdjentt roirb,
eine bienenbe, nüblidje ©Ite. — Sie fagte fid) 3toar fpäter,
baf; fie in biefem ©ugenblid übertrieben empfinblid) ge»

roefen fei. 3br Stol3 perlangte balb, bah fie fid) mit Der

Deinen ©nttäufdjung abfinbe. Sie fdjrieb freimütig ibren
©inbrud an Srubdjen, um nidft bie ©erftimmung 3toifdjen
fidj befteben 3u laffen. ©ber bie funge grau antroortete
oerrounbert, bie ©lutter müffe fie mihoerftanben baben. Sie
bätte nidjt fo oiel 3eit 3um Schreiben unb ©adjfinnen
roie bie ©tama, unb ba bebenïe fie fid) oft nidft lange,
roie fie bie ©Borte fehe. grau Stün3 mürbe burdj biefen

©rief nur mebr oerlebt. Sie tonnte bie Sadfe nidjt oer»

fdjmeraen; ein Siadjel blieb aurüd.
3m Sommer tarn ©idjarD, Srubdjens ©ruber, 3U

turaem ©cfutf) nad) ©Bobnlidjen. ©s mar eine Seltenheit,
roenn ber junge ©Iqt, ber gan3 feinem ©erufe lebte, fein
abgelegenes Dorf unb grau unb Hinber oerlieh, ©her aus
ben ©riefen ber ©lutter batte er in letaler 3eit eine fo
bebrüdte Stimmung berausgefüblt, bah es ibn brängte,
felber nad) ibr 3U feben. ©r batte ibr mäbrenb jahrelangem
gernfein eine ehrerbietige unb 3arte Hinneigung bewahrt,
bie grau Stün3 noch nie fo mobltätig geroefen mar roie

jefet. Sie lebte auf in ben Sagen, bie ber Sohn.bei ihr
3ubradfte unb bie er ihr mit feiner rüdfidftsoollen ©uf»
mertfamfeit nerfibönte. lieber ihre ©rfabrung mit Srubdjen
fud)te er fie 3U beruhigen, inbem er bie erften ©bejabre als
eine ©usnabmeaeit beaeidfnete; unb als er fie oerlieh, fab

fie Dem ©ufentbalt bei ber Sodjter 3uoerfid)tlid)er entgegen
als 'oorber.

Srubdjen hatte oon ber ©Bienerfabrt fröhliche Harten
gefdjidt, auf benen als britter ©eifegefäbrte Der ©taler
ber Hirdjeftfenffer, 3ofepb ©rtner, unteraeidfnete. ©on ©liin»
eben aus fdjrieb fie roieber tur3e ©riefe, in benen fie ftets
für altes ©3eitere auf bas perfönlidje ©ßieberfeben oer»

mies. Sie fdjien es eilig 3U haben beim Schreiben, unb
bie ©lutter las aus ben baftig bingefehten 3eiteu roechfelnbe

unb bewegte Stimmungen heraus, ©on ben Hinbern er»

fuhr fie ftets 3u wenig für ihr 3ntereffe. Sie hätte oon
jebem ihrer Hieinen gortfdfritte hören mögen, unb Srubdjen
fdfrieb meiftens nur fummarifdf über ihr ©efinben unb
©ebeiben.
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Laid!...
von Losa Iveibel.

Schon streicht à 5öhn um's Lllttevstach, kaist glühen kiumenüchter aus.
Vie M'isteràospe lächelt sein, vie dünsten à ins her? hinein.
Im Walste raunt's geheimnisvoll: Sestuiste, liebe Seele, stich,

kaist wirst es Frühling sein! kalst, balst wirst's Frühling sein!

° ° vie Fchule der Mutter. ° °
Cr^äbiung von Lutli Matststetter.

An einem Tag zu Frühlingsanfang kam ein Brief von
Trutchen mit der Nachricht, daß Dr. Groß den-Plan gefaßt
habe, in diesem Jahr seiner Frau Wien und den öfter-
reichischen Süden zu zeigen und daß die Reise nach Wohn-
lichen für diesmal unterbleiben würde. Jedoch bat Trud-
chen die Mutter, im Herbst zu ihr zu kommen, wenn sie

die Kinderfrau entlassen und ein neues Mädchen anlernen

müsse.

Als Frau Stünz den Brief las, überkam sie eine solche

Wehmut, daß ihr die Tränen aus den Augen traten. Sie
hätte selber nicht sagen können, warum sie die Nachricht
so namenlos schmerzte, ob wegen des vereitelten Wieder-
sehens, ob deshalb, weil sie mit so viel Mühe und Freude
das Kinderzimmer eingerichtet hatte, oder darum, weil
Trudchen ihr die Mitteilung so achtlos, so geschäftlich und
selbstverständlich machte. Oder vielleicht war es ein anderes

Gefühl, das einsmal schmerzlich und erstaunlich über sie kam:
das Bewußtsein, daß sie nun eine alte Frau sei, die kein

Anrecht auf die Sehnsucht der Anderen mehr habe, eine

Alte, welcher die Zuneigung nicht mehr frei geschenkt wird,
eine dienende, nützliche Alte. — Sie sagte sich zwar später,
daß sie in diesem Augenblick übertrieben empfindlich ge-
wesen sei. Ihr Stolz verlangte bald, daß sie sich mit der
kleinen Enttäuschung abfinde. Sie schrieb freimütig ihren
Eindruck an Trudchen, um nicht die Verstimmung zwischen

sich bestehen zu lassen. Aber die junge Frau antwortete
verwundert, die Mutter müsse sie mißverstanden haben. Sie
hätte nicht so viel Zeit zum Schreiben und Nachsinnen
wie die Mama, und da bedenke sie sich oft nicht lange,
wie sie die Worte setze. Frau Stünz wurde durch diesen

Brief nur mehr verletzt. Sie konnte die Sache nicht oer-
schmerzen,- ein Stachel blieb zurück.

Im Sommer kam Richard, Trudchens Bruder, zu

kurzem Besuch nach Wohnlichen. Es war eine Seltenheit,
wenn der junge Arzt, der ganz seinem Berufe lebte, sein

abgelegenes Dorf und Frau und Kinder verließ. Aber aus
den Briefen der Mutter hatte er in letzter Zeit eine so

bedrückte Stimmung herausgefühlt, daß es ihn drängte,
selber nach ihr zu sehen. Er hatte ihr während jahrelangem
Fernsein eine ehrerbietige und zarte Hinneigung bewahrt,
die Frau Stünz noch nie so wohltätig gewesen war wie

jetzt. Sie lebte auf in den Tagen, die der Sohn, bei ihr
zubrachte und die er ihr mit seiner rücksichtsvollen Auf-
merksamkeit verschönte. Ueber ihre Erfahrung mit Trudchen
suchte er sie zu beruhigen, indem er die ersten Ehejahre als
eine Ausnahmezeit bezeichnete: und als er sie verließ, sah

sie dem Aufenthalt bei der Tochter zuversichtlicher entgegen
als vorher.

Trudchen hatte von der Wienerfahrt fröhliche Karten
geschickt, auf denen als dritter Reisegefährte der Maler
der Kirchenfenster, Joseph Erkner, unterzeichnete. Von Mün-
chen aus schrieb sie wieder kurze Briefe, in denen sie stets

für alles Weitere auf das persönliche Wiedersehen ver-
wies. Sie schien es eilig zu haben beim Schreiben, und
die Mutter las aus den hastig hingesetzten Zeilen wechselnde

und bewegte Stimmungen heraus. Von den Kinbern er-
fuhr sie stets zu wenig für ihr Interesse. Sie hätte von
jedem ihrer Kleinen Fortschritte hören mögen, und Trudchen
schrieb meistens nur summarisch über ihr Befinden und
Gedeihen.
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Snblid, irt ben erften falten Sagen fonnte fid grau
Stüm 3ur fReife nad) fötünden rüften. 2Iud jeht füllte fie
roieber bie fieberhafte Spannung in ficb> bie fie cor ber

erften ftßieberoereinigung mit ber Sodter empfunben hatte;
biesmal aber oerbanb ficf) mit bem ©ebanfen an Srubden
bie fetmfiidjtige fßorftellung ber kleinen, in bcnen fie bie

eigenen ilinber roieberfanb. Sie tourbe am 23ahnhof oon
Srubden empfangen, bie fidj in Diefein 3al)r 3U einer

eleganten unb grofeftäbtifch oerfeinerten Srfdeinung ent»

roidelt batte unb eine 23eroeglid)ïeit unb Spannung in ibrem
SBefen 3eigte, bie ihr einen pifanten fRei3 oerliel). Sie teilte
ber 9Jïutter mit, bah fie eben recht fomme 3U bem. allroödent»
lieben fRadmittagsempfang, too fie bie Sefannten oom
oorigen SBinter treffen toerbe unb überbies ben fötaler
Srïner, mit bem fie bie 2Biener fReife gemacht batten, ©s
blieb grau Stiin3 eben 3eit genug, um fich um3ufleiben,
bis bie Säfte famen. Sie fonnte nur ein paar föiinuten
im 5linber3itnmer oerroeilen, roo bie 3rotllinge gefunb unb

fräftig unb fich balgenb unb fdreienb auf einem pfiffen
am 23oben lagen. Sen Scbtoiegerfobn, ber bie Säfte
empfing, fanb fie im ftöohmimmer. Sr mar in eine bequeme

Samtjoppe gefleibet, batte feine Seftalt, bie behäbiger unb

fdroerfälliger geroorben roar, in einen itlubfeffel ausgeftredt
unb liefe fid) oon ein paar rebeluftigen Samen unterhalten.

Sie 33efud)er roaren meift jüngere Seute, ein gefprädjiger
ff3rioatbo3ent, Sr. SBeihner; ein febr eleganter 3üngling
mit langem, blonbem £>aar, roelder ftotterte, 3toei

Samen in roeiten Seroänbern aus foftbaren Stoffen, bie

fie als Sriginalentroürfe einer befannten ifunftgeroerblerin
be3eidjneten, -unb enblid 3ofeph ©rfner, ber fpät anfam
unb fidj an bas Seetifdden ber Hausfrau fehte, roo ihm
ber blonbe 3üngling fogleich fßlah machte. Sie Unter»

baltung brebte fich faft ausfdjlieblidj um bie fßerfon einer

jungen Sämerin, bie 3toar nod) nicht öffentlich auftrat unb

nodj oon niemandem pus bem streife gefeben roorben roar, bie

aber oon gemeinfamen Sefannten als eine gan3 auhergeroöbn»
liehe Offenbarem ihrer ftunft gerühmt rourbe. Ser fßrioat»
bo3ent hatte 23ilber oon ihr gefeben unb er3äljlte, bah ber

fRbptbmus ihrer Seftalt, auch ohne 93eroegungen, eine unge»
heure SBirfung auf ihn ausgeübt habe. Sr hatte Slusfidjt,
ihre 93efanntfdjaft 3U machen, unb oerfprad, fie 3um näcbften

Smpfang roomöglid mit3ubringen. föon ber Sämerin ging
bas Sefpräch auf ben Sam int allgemeinen über unb bie

föteinungen roaren geteilt, ob erft bie nemeitlidje Sdjule
ber rhpthmifden Seroegungen ihn in feinen SIementen
roieber begriffen habe ober ob ber Sam ber fRaturoblïer
feine fräftigfte unb oollfommenfte ftlusbrudsform fei. Sie
îlnfichten gingen fo roeit auseinanber, bab bie einen oor»
ausfagten, aus ber Sr3iehung 3ur rljptbmifden fßetoegung
toerbe eine neue Uultur auf äftbetifdjer Srunblage heroor»
gehen, roogegen bie anbern, unter benen fidj Sr. Srob
befanb, behaupteten, fdjon bie Säme ber Spanier unb,

fRorbafriïaner feien oerbilbete unb entartete Spätlings»
er3eugniffe, unb nur bie Samarten ber fûbafriïanifden
fRaturoblïer hätten bie Urfprünglidjteit unb bas roahre
SIement bes Sames beroahrt.

Ser lebhaften Unterhaltung blieben nur Srïner unb

Srubden fem, bie hinter ber fummenben Seemafdine leife

einzelne SBortc unb ïur3 hingeworfene Semerfungen taufdj»

ten. 3tls enblich eine ber Samen energifdj oerlangte, Srïners
föteinung über ben Sam, fein fökfen unb feine Sntroidlungs»
möglichleiten 30 hören, fagte ber fötaler auffeuf3enb, inbem

er fid im Seffel 3urüdlel)nte: „O mein Sott, gnäbiges
gräulein, eine fdöne grau mag tamen roie unb roo fie roill,
fo toerbe id immer ihrem Sam unb ihrem Körper red)t

geben, gangen Sie nur an, unb id belehre mid 3u allem,
roas Sie roollen; ober oielleidt Sie, grau Sroh?"

Srubden fdtoieg; aber bie anbete rief: „fRun, ba
roerben roir ja alle 3l)re 23efehrung miterleben, §err Srtner,
roenn Sra3ia hier erfdeint; beim tamen muh fie Dann, nidt
roahr, foert Sroh?"

„Sra3ia?" roieberholte Srtner, „Sra3ia, ein fRame für
Sie, grau Sroh. Sßarum hat man Sie nur fo hausbaden

„Sertrub" genannt?"
„Sas müffen Sie meine fötuiter fragen," fagte Srub»

den unb ftanb auf, um Sebäd herurmureiden.
grau Stüm, bie oon ihrem Sofaplab aus bem Se»

fpräd fdtueigenb 3ugehört hatte, fagte ladenb: „fRun, roeil

Sie 3U fpät als 23eirat aufgetreten finb, jjjerr Srtner."

„3d glaube," fagte ber fötaler fpäter 3U Srubden,
id bin ihrer grau fötutter her3Üd unfpmpathifd-"

„fDSarum benn?" roarf Srubden hm.

„Sßeil fie tlug genug ift, um 3U merten, bah id anbers
bin als bie game Iebensfdroade Sefetlfdaft, bie Sie hier

umgibt — unb bie 3hnen nidt genügt."
„Sie finb unge3ogen," fagte Srubden.
„foanbelt es fid barum?" fragte er fpöttifd unb

fah fie mit einem heftigen 23Iid an, ber ihr feinen Sebanten
auf3toängte.

Srubdens Sefidt nahm einen erregten unb sugleid
oerfdüdterten fttusbrud an.

Siefe fötiene roar öfters an ihr 3U fehen; aud grau
Stüm nahm fie roahr. Srubden fdien ihr neroös unö beun»

ruhigt. Sdon am erften fötorgen, als bie alte Same im

Sepiauber über bie geftrigen Seebefuder ladenb hinroarf:
„3a, eine Sefellfdaft oon redten fRidtstuern fetb ihr!" rourbe

Srubden empfinblid- „Unb bod haben oielleidt einige oon
ihnen bleibenbe Äulturroerte gefdaffen," fagte fie errötend
unb mit einer tieinen roiberfpenftigen fBeroegung bes Sfopfes.

„fRun ja," meinte Sr. Sroh, ber fid) mit 3igarre unb

3eitung in ber fjjanb in einem fiehnftuhl rätelte, „bie
fötama roirb fid eben roieber an ben Umgang mit fötenfden
oon geiftiger Sätigteit geroöhnen müffen. Srubden hat
fid ja "fehr rafd unb glüdlid htneingefunben. 3d halte
übrigens bafür, bah roertoolle fötenfden ftets ein geroiffes

Senforium für einanber haben. 2Bie fdön haben fid geftern
roieber bie perfönliden fßerfdiebenljeiten ergämt! Serabe
bie biametral entgegengefehten föteinungen, bie aber alle
oon bem Sßillen bütiert roaren, ben Äern bes Singes 3U

erfaffen, haben uns bie angeregte Unterhaltung oerfdafft.
Unb, nidt roahr, Srubden, roas haben roir für Stunben
bes geiftigen ftlustaufdes mit Srïner gehabt, ber bod in
feiner gam oom SBillen 3ur Selbftentfaltung beherrfdten
fîïrt oon mir grunboerfdieben ift! 3a, bie Harmonie ber

Semperamente ift ftunft, Sebensïunft, nidt roahr, Srub»
den?" Sr. Sroh ftredte ihr bie Sanb hin unb fie erfaßte
fie unb fehte fidj auf bie Seitenlehne feines Seffels, roäh=
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Endlich, in den ersten kalten Tagen konnte sich Frau
Stünz zur Reise nach München rüsten. Auch jetzt fühlte sie

wieder die fieberhafte Spannung in sich, die sie vor der

ersten Wiedervereinigung mit der Tochter empfunden hatte;
diesmal aber verband sich mit dem Gedanken an Trudchen
die sehnsüchtige Vorstellung der Kleinen, in denen sie die

eigenen Kinder wiederfand. Sie wurde am Bahnhof von
Trudchen empfangen, die sich in diesem Iahr zu einer

eleganten und großstädtisch verfeinerten Erscheinung ent-
wickelt hatte und eine Beweglichkeit und Spannung in ihrem
Wesen zeigte, die ihr einen pikanten Reiz verlieh. Sie teilte
der Mutter mit, datz sie eben recht komme zu dem allwöchent-
lichen Nachmittagsempsang, wo sie die Bekannten vom
vorigen Winter treffen werde und überdies den Maler
Erkner, mit dem sie die Wiener Reise gemacht hatten. Es
blieb Frau Stünz eben Zeit genug, um sich umzukleiden,
bis die Gäste kamen. Sie konnte nur ein paar Minuten
im Kinderzimmer verweilen, wo die Zwillinge gesund und

kräftig und sich balgend und schreiend auf einem Kissen

am Boden lagen. Den Schwiegersohn, der die Gäste

empfing, fand sie im Wohnzimmer. Er war in eine bequeme

Samtjoppe gekleidet, hatte seine Gestalt, die behäbiger und

schwerfälliger geworden war, in einen Klubsessel ausgestreckt
und ließ sich von ein paar redelustigen Damen unterhalten.

Die Besucher waren meist jüngere Leute, ein gesprächiger

Privatdozent, Dr. Weißner: ein sehr eleganter Jüngling
mit langem, blondem Haar, welcher stotterte, zwei
Damen in weiten Gewändern aus kostbaren Stoffen, die

sie als Originalentwürfe einer bekannten Kunstgewerblerin
bezeichneten, und endlich Joseph Erkner, der spät ankam
und sich an das Teetischchen der Hausfrau setzte, wo ihm
der blonde Jüngling sogleich Platz machte. Die Unter-
Haltung drehte sich fast ausschließlich um die Person einer

jungen Tänzerin, die zwar noch nicht öffentlich auftrat und
noch von niemandem uus dem Kreise gesehen worden war, die

aber von gemeinsamen Bekannten als eine ganz außergewöhn-
liche Offenbarerm ihrer Kunst gerühmt wurde. Der Privat-
dozent hatte Bilder von ihr gesehen und erzählte, daß der

Rhythmus ihrer Gestalt, auch ohne Bewegungen, eine unge-
heure Wirkung auf ihn ausgeübt habe. Er hatte Aussicht,
ihre Bekanntschaft zu machen, und versprach, sie zum nächsten

Empfang womöglich mitzubringen. Von der Tänzerin ging
das Gespräch auf den Tanz im allgemeinen über und die

Meinungen waren geteilt, ob erst die neuzeitliche Schule
der rhythmischen Bewegungen ihn in seinen Elementen
wieder begriffen habe oder ob der Tanz der Naturvölker
seine kräftigste und vollkommenste Ausdrucksform sei. Die
Ansichten gingen so weit auseinander, daß die einen vor-
aussagten, aus der Erziehung zur rhythmischen Bewegung
werde eine neue Kultur auf ästhetischer Grundlage hervor-
gehen, wogegen die andern, unter denen sich Dr. Groß
befand, behaupteten, schon die Tänze der Spanier und.

Nordafrikaner seien verbildete und entartete Spätlings-
erzeugnisse, und nur die Tanzarten der südafrikanischen

Naturvölker hätten die Ursprünglichkeit und das wahre
Element des Tanzes bewahrt.

Der lebhaften Unterhaltung blieben nur Erkner und

Trudchen fern, die hinter der summenden Teemaschine leise

einzelne Worte und kurz hingeworfene Bemerkungen tausch-

ten. Als endlich eine der Damen energisch verlangte, Erkners

Meinung über den Tanz, sein Wesen und seine Entwicklungs-
Möglichkeiten zu hören, sagte der Maler aufseufzend, indem

er sich im Sessel zurücklehnte: „O mein Gott, gnädiges
Fräulein, eine schöne Frau mag tanzen wie und wo sie will,
so werde ich immer ihrem Tanz und ihrem Körper recht

geben. Fangen Sie nur an, und ich bekehre mich zu allem,

was Sie wollen; oder vielleicht Sie, Frau Groß?"
Trudchen schwieg: aber die andere rief: „Nun, da

werden wir ja alle Ihre Bekehrung miterleben, Herr Erkner,

wenn Erazia hier erscheint: denn tanzen muß sie dann, nicht

wahr, Herr Groß?"
„Grazia?" wiederholte Erkner, „Grazia, ein Name für

Sie, Frau Groß. Warum hat man Sie nur so hausbacken

„Gertrud" genannt?"
„Das müssen Sie meine Mutter fragen," sagte Trud-

chen und stand auf, um Gebäck herumzureichen.

Frau Stünz, die von ihrem Sofaplatz aus dem Ge-
spräch schweigend zugehört hatte, sagte lachend: „Nun, weil
Sie zu spät als Beirat aufgetreten sind, Herr Erkner."

„Ich glaube," sagte der Maler später zu Trudchen,
ich bin ihrer Frau Mutter herzlich unsympathisch."

„Warum denn?" warf Trudchen hin.

„Weil sie klug genug ist, um zu merken, daß ich anders
bin als die ganze lebensschwache Gesellschaft, die Sie hier

umgibt — und die Ihnen nicht genügt."
„Sie sind ungezogen," sagte Trudchen.
„Handelt es sich darum?" fragte er spöttisch und

sah sie mit einem heftigen Blick an, der ihr seinen Gedanken
aufzwängte.

Trudchens Gesicht nahm einen erregten und zugleich

verschüchterten Ausdruck an.
Diese Miene war öfters an ihr zu sehen: auch Frau

Stünz nahm sie wahr. Trudchen schien ihr nervös und beun-

ruhigt. Schon am ersten Morgen, als die alte Dame im

Geplauder über die gestrigen Teebesucher lachend hinwarf:
„Ja, eine Gesellschaft von rechten Nichtstuern seid ihr!" wurde
Trudchen empfindlich. „Und doch haben vielleicht einige von
ihnen bleibende Kulturwerke geschaffen," sagte sie errötend
und mit einer kleinen widerspenstigen Bewegung des Kopfes.

„Nun ja," meinte Dr. Groß, der sich mit Zigarre und

Zeitung in der Hand in einem Lehnstuhl räkelte, „die
Mama wird sich eben wieder an den Umgang mit Menschen

von geistiger Tätigkeit gewöhnen müssen. Trudchen hat
sich ja 'sehr rasch und glücklich hineingefunden. Ich halte
übrigens dafür, daß wertvolle Menschen stets ein gewisses

Sensorium für einander haben. Wie schön haben sich gestern
wieder die persönlichen Verschiedenheiten ergänzt! Gerade
die diametral entgegengesetzten Meinungen, die aber alle
von dem Willen diktiert waren, den Kern des Dinges zu
erfassen, haben uns die angeregte Unterhaltung verschafft.
Und, nicht wahr, Trudchen, was haben wir für Stunden
des geistigen Austausches mit Erkner gehabt, der doch in
seiner ganz vom Willen zur Selbstentfaltung beherrschten
Art von mir grundverschieden ist! Ja, die Harmonie der

Temperamente ist Kunst, Lebenskunst, nicht wahr, Trud-
chen?" Dr. Groß streckte ihr die Hand hin und sie erfaßte
sie und setzte sich auf die Seitenlehne seines Sessels, wäh-
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renb fie 3erftreut bird) bas Renfler in ben grauen
Pooembermorgen binausfab.

„Du bätteft Drubdjen feïjen fallen, ÏRama, fuftr
Dr. ©rob fort, „toie fdjücfjtern fie anfangs in biefem
Greife mar. „Das SRärdjen" bat fie ÏBeibner immer
genannt. Die ftumme 5Inbadjt, mit bet fie anfangs
mit ©rfner oerïefjrte! idber jebt bat fie fdjon ein menig
gelernt, fid) ausjubrüden — unb in einer fo fdjön im»

pulfioen 2Beife. 3dj babe es aus ibr „herausgeholt",
®ie ÎBeifener fagen mürbe. Unb id) tue mir auf biefes
Silbnerroerf etroas 3U gut." ©r tätfdfelte bie £anb feiner
grau unb rief bann, nacfj feiner 3Irt oon einem 3um
anbern überfaringenb: „Uebrigens, Drubdjen, fagte idj
bir, bab bie ®ra3ia oerreift ift? 2Bir merben fie nädjfte
SBodje noch nicht 3U feben triegen. SIber SBeibner mill
Silber oon ihr mitbringen. — îldj, bas erinnert mich,
fab nicht geftern bie Saronin herrlich aus, mie fie in
ihrer grasgrünen Seibe oor bem fdjroar3en Äamin ftanb
unb ben langen 2lrm in ftrenger £>ori3ontaIe auf bem
©efimfe ausftredte? 2Bie biefe grau ihren înocbigen
betabenten Äörper 3u ftilifieren roeib!"

„Die Äinber fdjreien," fagte grau Stün3 leife 3U

Drubdjen unb oerfdjroanb burdj bie befaßte Doppeltür,
toeldje auf 5Inorbnung non Dr. ©rob bie 2Bobn3immet
oon ben anbern fRäumen abfdjfab-

„2Bas ift los? 5ldj fo, bie Äinber!" Dr. ©rob
richtete rafdj feinen fetten 5törper auf unb rief mit einer
jungenhaften greube: „2Ic!j, lab bodj feben, mas fie für
ïomifdje Sdjreigefidjter madjen!" unb er lief eilig ins
Äinber3immer unb erprobte bort an ben beiben kleinen, ~~
bie auf ihre SRildjflafdje matteten, bie oerfdjiebenen 5Rei3= "aoid Burnand, Brcssonnaz-paris: Bildnis non Cugène Burnand (1910).

mittel bes Sdjaulelns, bes ftfaelns, bes lauten Pfeifens,
bis bie ©robmutter mit ben glafdjen tarn unb um fRube

bat. 3mifchen grau Stün3ens Pîetljobe ber 5Unberer3:ebung
unb ben oäterlidjen Sieb bab ereien unb ©eroobnbeiten ent»

ftanb halb eine geroiffe -Reibung, bie fi<b seitmeife bis 3um
ernftlidjen iKergernis fteigerte.

„Sinb eigentlich mir bie ©Itern ber ftinber ober bat
beine SCRutter bas lebte SBort!" meinte Dr. ©rob fdjon nadj
ber erften SBodjje 3U feiner grau.

„3dj tann Planta febt unmöglich entbehren," fagte
Drubdjen. „9tun ift bie ibinberfrau meg unb bas neue
Pläbdjen fommt erft in oiet3ebn Pagen. Unb nachher mub
idj bie Äödjin medjfeln."

„Sie übt mieber biefelbe tprannifdje, gan3 unb gar
unlünftlerifdje, unbarmonifdje 5Iuf3mingung eines SBillens
unb einer Ptetbobe aus, toie bei beiner ßqiebung. Plein

©ott, mas marft bu für ein ängftlidjes, fdjmerfälliges, über»

moralifdjes Dingelchen, als ich bidj tennen lernte! Unfähig,
bem fdjönen Ülugenbtid irgenb etmas ab3ugeminnen! —

Ueberhaupt," fügte er ärgerlich hiu3U, „idj 'habe nun ein»

mal eine Sbiofanlrafie gegen alte ßeute, befonbers gegen
alte grauen, ich ïann mir nicht helfen, ©s ift birelt eine

Zumutung an meinen phnfifdjen Plenfdjen unb aud) an
meinen fünftterifdjen 3nftinlt, mit alten ßeuten 3ufammen

fein 3U müffen. ©tiner fagte übrigens neulich gan3 bas»

felbe."
Drubdjen betrachtete ihre fRinge unb fagte: „SßoIIteft

bu nicht heute bie ftameenausftellung anfehen?"

„Unb 3mar fofort!" rief Dr. ©rob- „Das hatte idj

gan3 oergeffen!"
(gortfehung folgt.)

Cugène Burnani
Por ungefähr einem 3abr brachte bie Preffe bie 5Radj=

ridjt, bab ein grobes ©emälbe bes belannten PSaabtlänber
Plalers Eugène Sßurnanb burdj einen unglüdlichen
3ufaII ein Paub ber glammen gemorben fei. Das Pilb
„Le Labour dans le Jorat" mar im Saale „de la Grenette"
in fiaufanne ausgefteîlt; febermann bemunberte bas 2Berï;
es mar bie Perroirllidjung eines Projettes, bas ber Pialer
30 3ahre lang mit fidj herumtrug unb in fidj reifen lieb.
Da gefdjab bas Unglüd: «in befelter überhei3ter Ofen

bei ber Arbeit. =3
fiel auf bie fieinmanb, unb in einem Stugenblid mar oon
bent galten fdjönen SBerle nichts mehr übrig als ber Pab=
men. Der unglüdtidje 3ufall roollte es, bab nicht einmal
eine Photographie bes Pilbes oorhanben mar.

Der Riinftler lieb fidj burch öas Plibgefdjid nicht cnt»

mutigen. Unoermeilt ging er an bie SBieberherftellung bes

Pkrfes, b. h- er fing bie Arbeit oon neuem an, unb acht
SCRonate fpäter lonnten bie 3ahlreidjen Pefudjer bes Pteliers
in Sépep feine neue „Arbeit im 3orat" bemunöern.
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rend sie zerstreut d arch das Fenster in den grauen
Novembermorgen hinaussah.

„Du hättest Trudchen sehen sollen, Mama, fuhr
Dr. Groß fort, „wie schüchtern sie anfangs in diesem
Kreise war. „Das Märchen" hat sie Weihner immer
genannt. Die stumme Andacht, mit der sie anfangs
mit Erkner verkehrte! Aber jetzt hat sie schon ein wenig
gelernt, sich auszudrücken — und in einer so schön im-
pulsiven Weise. Ich habe es aus ihr „herausgeholt",
mie Weitzner sagen würde. Und ich tue mir auf dieses
Bildnerwerk etwas zu gut." Er tätschelte die Hand seiner
Frau und rief dann, nach seiner Art von einem zum
andern überspringend: „Uebrigens, Trudchen, sagte ich

dir, daß die Erazia verreist ist? Wir werden sie nächste
Woche noch nicht zu sehen kriegen. Aber Weitzner will
Bilder von ihr mitbringen. — Ach, das erinnert mich,
iah nicht gestern die Baronin herrlich aus, wie sie in
ihrer grasgrünen Seide vor dem schwarzen Kamin stand
und den langen Arm in strenger Horizontale auf dem
Gesimse ausstreckte? Wie diese Frau ihren knochigen
dekadenten Körper zu stilisieren weih!"

„Die Kinder schreien," sagte Frau Stünz leise zu
Trudchen und verschwand durch die befilzte Doppeltür,
welche auf Anordnung von Dr. Trotz die Wohnzimmer
von den andern Räumen abschlotz.

„Was ist los? Ach so, die Kinder!" Dr. Erotz
richtete rasch seinen fetten Körper auf und rief mit einer
jungenhaften Freude: „Ach, latz doch sehen, was sie für
komische Schreigesichter machen!" und er lies eilig ins
Kinderzimmer und erprobte dort an den beiden Kleinen.
die auf ihre Milchflasche warteten, die verschiedenen Reiz- ^via n. kurnanu, kressonnsr-paris: mianis von eugène Nurnsna (isiö).
Mittel des Schaukelns, des Kitzeins, des lauten Pfeifens.
bis die Großmutter mit den Flaschen kam und um Ruhe
bat. Zwischen Frau Stünzens Methode der Kindererziehung
und den väterlichen Liebhabereien und Gewohnheiten ent-
stand bald eine gewisse Reibung, die sich zeitweise bis zum
ernstlichen Aergernis steigerte.

„Sind eigentlich wir die Eltern der Kinder oder hat
deine Mutter das letzte Wort!" meinte Dr. Trotz schon nach
der ersten Woche zu seiner Frau.

„Ich kann Mama jetzt unmöglich entbehren," sagte
Trudchen. „Nun ist die Kinderfrau weg und das neue
Mädchen kommt erst in vierzehn Tagen. Und nachher mutz

ich die Köchin wechseln."

„Sie übt wieder dieselbe tyrannische, ganz und gar
unkünstlerische, unharmonische Aufzwingung eines Willens
und einer Methode aus, wie bei deiner Erziehung. Mein

Gott, was warst du für ein ängstliches, schwerfälliges, über-
moralisches Dingelchen, als ich dich kennen lernte! Unfähig,
dem schönen Augenblick irgend etwas abzugewinnen! —

Ueberhaupt," fügte er ärgerlich hinzu, „ich 'habe nun ein-

mal eine Idiosynkrasie gegen alte Leute, besonders gegen
alte Frauen, ich kann mir nicht helfen. Es ist direkt eine

Zumutung an meinen physischen Menschen und auch an
meinen künstlerischen Instinkt, mit alten Leuten zusammen

sein zu müssen. Erkner sagte übrigens neulich ganz das-
selbe."

Trudchen betrachtete ihre Ringe und sagte: „Wolltest
du nicht heute die Kameenausstellung ansehen?"

„Und zwar sofort!" rief Dr. Erotz. „Das hatte ich

ganz vergessen!"

(Fortsetzung folgt.)

Eugène gurnan!
Vor ungefähr einem Iahr brachte die Presse die Nach-

richt, datz ein großes Gemälde des bekannten Waadtländer
Malers Eugène Burn and durch einen unglücklichen
Zufall ein Raub der Flammen geworden sei. Das Bild
„Lo Labour ckans le forat" war im Saale „cke la Grenette"
in Lausanne ausgestellt: jedermann bewunderte das Werk:
es war die Verwirklichung eines Projektes, das der Maler
30 Jahre lang mit sich herumtrug und in sich reifen ließ.
Da geschah das Unglück: ein defekter überheizter Ofen

bei der Nrdeit.
fiel auf die Leinwand, und in einem Augenblick war von
dem ganzen schönen Werke nichts mehr übrig als der Rah-
men. Der unglückliche Zufall wollte es, daß nicht einmal
eine Photographie des Bildes vorhanden war.

Der Künstler ließ sich durch das Mißgeschick nicht ent-
mutigen. Unverweilt ging er an die Wiederherstellung des
Werkes, d. h. er fing die Arbeit von neuem an, und acht
Monate später konnten die zahlreichen Besucher des Ateliers
in Sêpey seine neue „Arbeit im Iorat" bewundern.


	Die Schule der Mutter [Fortsetzung]

